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)ederr^£urigs^®'*
seine^ ^abrüs^^^
K" arbeiten

Doktor: «Wenn eine Operation nötig wäre, hätten Sie
dann die Mittel, sie zu bezahlen?»

Patient: «Und wenn ich die Mittel nicht hätte, wäre dann
die Operation noch nötig?»

«Ich würde mich schämen, wenn ich so ein großer, starker
Mann wäre wie Sie und um Geld fragen würde.»

«Ich schäme mich ja auch, Madamchen, aber ich hab mal
achtzehn Monate gekriegt, weil ich's nahm, ohne zu fragen.»

«Hier im Ort ist also eine Irrenanstalt?»
«Ja, eine sehr interessante sogar!»
«Wieso?»
«In der Anstalt befinden sich zwanzig Irre, die sich alle ein-

bilden, Friedrich der Große zu sein.»
«Nidtt möglich!»
«Ja, und das ärgerlichste dabei ist, daß alle zwanzig im

Irrtum sind.»
«Na, selbstverständlich!»
«Gewiß, denn in Wirklichkeit bin i ch Friedrich der Große!»Warte A/ax, icÄ iomroe wit dew Stoc&/ —

NicÄf «ötig l/<trer, ic& werde sc/so« m wir i^w /ertig /

«Unbegreiflich, wie Pillmann ein solches Vermögen er-
werben konnte, dabei gehört er doch sicher nicht zu den Men-
sehen, die das Pulver erfunden haben.»

«Das Pulver hat er allerdings nicht erfunden, aber ver-
schiedene Pülverchen.»

Glück gehabt.
Wie jedes Jahr veranstaltete die große Firma für ihr gesamtes Per-

sonal einen Ausflug, der mit Kaffee, Kuchen und Tanz beschlossen
wurde. Müller, der junge Buchhalter, hatte sich eine besonders hüb-
sehe Tanzpartnerin gewählt.

«Wissen Sie», begann er das Gespräch,
«ich bin furchtbar froh, daß der Prokurist IL
diesmal nicht mitgekommen ist; der Alte ist r—nein ausgemachter Trottel und'niemand kann
es lange in seiner Nähe aushalten.»

Die junge Dame hörte auf zu tanzen und \ T. '

starrte ihn wütend an. \ CTU u
«Junger Mann», sagte sie, «wissen Sie 2>Ji|teJ

eigentlich, wer ich bin?»
«Keine blasse Ahnung», antwortete er

sorglos.
«Dann sollen Sie es gleich hören: Ich bin A*""

die Frau Ihres Prokuristen.»
«Donnerwetter», antwortete er, «wissen

Sic aber auch, wer ich bin?» / " ..iy \
«Nein.» \ '
«Na, Gott sei Dank, dann ist ja alles in V Jsflay /

schönster Ordnung» — und erleichtert ver- \ V

schwand er im Gewühl.

'Ich hätte gern etwas gegen den Husten.)
Ja, da hab' ich verschiedene Mittel.»
•Soll ich mal schnell husten, welches paßt?)

wird's gemacht:
'Tag, wie geht's?»
'Da«&e. Z?i« jetzt /Awger&#«.if/er iw
'Gwte Gage?»
'Das gerade «ic/»t, a£er /reie Verp/Zegwwg/-»

Otto hat seine kleine Freundin geohr-
feigt. «Aber Otto», sagt ganz entrüstet
Mama, «ein Herr schlägt keine Dame!»

«Und eine Dame kitzelt keinen Herrn»,
gibt der Sprößling empört zur Antwort.

Goethe (Tawst)
«I/o« Zeit zw Zeit se&' ic^ de«
zl/te« gern/»

Schiller fi?i«g des Poijy&ratesJ
«Des Le£e«s ««gewischte Trewde
Ward <feei«ew Ster/dic^e« zw Tei/
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